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fo faitn mau ficf( aucf) ju fotcfjett oerftehen. Uebrigeng gleidjt
fid) un fer ©jport mit bent Doit deutfdjlaitb »erhältnißmäßig
fo jtem(id) aug, itttb unfer Slationalwoßl ftanb ift
beffer a l g ber ® e u t f c£j £ a it b g Söir biirfeu aucf) uid)t
itberfeßett, welche Sortßeile ung iut grembeit- unb iut 85er=

eblunggoerfeßr zufließen. daß ber Arbeiter fid) für feitt
9îed)t!! metji't, ift nur zu billigen; feibft ein Strife
ift nidjt »erwerflicß, menu er zum Scßitß biefer
Secßte unternommen wirb.

So »erlief bie beinahe »ierftünbige Sigfuffiott itt aiter
Süße. Slur einmal wollte bei bem foebett ffi^irten Sor»

trag ©infpracße erhoben werben. der Sebtter weljrte fid)
aber energifcß für bag freie SSort in einer „Sagler Sattbg»

gemeinbe" unb würbe barin wirffant »oitt fßräfibenten utt»

terftüßt. Unter bem ©efang : „Surft bu mein Saterlanb!"
ging bie Serfammlitttg augeinauber. (91. 3- 3-)

cEtriigc IPorte über 6as ^e^rlingsmefen.
(@itiflefanbt.)

Obfdjoit über btefeg Kapitel fd)oit »iel gefdjriebeit uub

gefprocßen werben ift, eröffnen fid) ung bei näherer 93e=

tradjtung immer wieber neue ©eficfftlpunfte. 3" öer
Ueberjeuguug ift mau inbeß gefommeu, baß eine gut »er»

brad)te Sehrzeit-unb Sßanberfdjaft, welcher eine gute elterliche

©rzießung »orauggegangen ift, bag ©lüd beg jungen |janb=
werfg- unb ©ewerbemanneg begrünbett. Sßir wollen für
beute nur beit Sefjrling ein wenig in'g Singe faffen.

die j£l)atfacfje, baß eg Seljrmeifter gibt, welche beit

Seßrburfchen ju ganz anbern dingen »erweuben, afg jit
betten beg ©efcßäftg, ift zu befaitnt, alg bafj wir Weiter bar»

auf eintreten follteit. Sit feinem Seßroertrag ift bie Se»

ftimniuug aufgenommen, baß ein Prinzipal eine fotcEje Ser»

wertljuitg ber Seßrlinggfraft »orneljmen bürfe, foitacf) wäre
fie eine Sertragguerleßung. SBenn eg nur bie einzige wäre,
ginge eg noch ait. ©in gewaltiger Serftoß im Seßrlingg»
Wefett ift eg, wenn ber SOfeifter bett Sünglittg nur tttedjanifd)
iit bett gu erlernenben Seruf eiubriltt. dieg gefd)iel)t »on
ber üDleßrzaßl berjeitigen, bie ein folcßeg Sehramt antreten,
der junge ÜJlamt foil fo rafcß alg möglich einige rnedja»

nifeße Fertigfeiten fid) aneignen, bamit er balb etwag „leiften"
unb einen ©efellett ober ©eßülfett erfeßen fann. gm» Seob»

ad)ten unb denfen wirb er nidjt angehalten, wenn er fidj
nidjt felber 51t helfen weip. 9lun muß aber jeber »erftän»
bige §anbwerfgnteifter wiffett, baf) ein gad), Weld)eg me»

djanifd) angelernt wirb, im Seifte meßt haften bleibt. SJlait

mad)t bie nâmliclje ©rfaßrung aud) bei »erfeßiebenen Unter»
ridjtggegenftänben in ben Schulen. SBenu eine Sache »01t

ber geiftigen ft'raft beg Semenben nicht »ollftäitbig er» unb

umfaßt Wirb, bann fann and) bie $anb, bag bie Slrbeit
permittelnbe ©lieb, nur UmwHfommeneg »errichten.

Seim ©ewerbg» unb Hattbwerfglehrlinge fommt bag

Söeitere noch hinzu, ^ ^r ©efchäftgeigenthümer feiten
ben Unterricht felbft übernimmt; er betraut bamit einen

feiner Slngeftellten, in einem gröfjertt Sltelier, wenn'g gut
geht, ben ©efdjäftg» ober Sßerffüßrer. daß bieg in allen
fällen zwedmäßig, bem ©efchüft unb bem ,,Sehrbuben"

erfprießlidj, bezweifeln wir. Feber fefbftftänbige Slrbeiter
i erblicft im anfommenben Seßrling einen fünftigen fRioalen.
I SBettn er benfelbeit battn noch in ben Seruf einführen mufj,

fo tßut er eg mit SSiberftreben. Äeiit SSunber, wenn bie

Sehre oberflächlich unb meeßattifd) »or fid) geht unb ber

Sehrling am ©rbe ber Sehrzeit noch nicht »iel können unb-

Stiffen befißt. SBir haben feßon oft junge Slrbeiter, faum
ber Seßrwerfftatt entronnen, gefeßen: fie mufjten an einem

anbern Orte beinahe wieber »on »ornen anfangen. ®e=

flieht eg noch, ^aß ber Sehrling wäßrenb ber Sehre »on

—

mel)rern Slrbeitern inftruirt wirb, fo bafj er ber Spielball
mehrerer Slngeftelllen unb »ielleicßt noch beg fDîeifterg fein
muß, fo ift bie Situation noch »iel fcßlimmer.

Um biefe Uebelftänbe im Seljrlinggmefeit z» befeitigen,
follte utibebiitgt währeitb ber Sehre jebeg Saßr eine prü»
fung abgenommen werben, unb zwar »on ©fperten, welche
ber Sater, Pflegoater ober Sormunb, ber Seßrmeifter unb
ein im Orte fid) allenfatlg »orfinbenber .^attbwerfer» ober
©ewerbeoereiti z" gleichen dßeileti bezeichnen foil, ©g
wären bag int Slllgemeinett brei Prüfuugginfpeftoren. 3m
Slotßfalle bitrfteu jwei ober auch einer, »om erwähnten
Serein ernannt, genügen. §ier mühte alfo ber Sehrling
ßettgttih über bie erworbenett Serttfgfähigfeiteit ablegen unb
föitnte bamit gteidfzeitig aucf) eine fülnfterarbeit jeweilen
»orgelegt werben. Slm Sd)luf) ber Sefirzeit l)ütte bann
felbftoerftänblich eine ©eneralprüfuitg ftattzitfinben. @g

wäre bieg beffer, alg tuettu fid) bie »äterlidje ©ewalt beg

Se()rlingg auf bie Slngabett unb Serfid)ernngett beg Settern
unb bie beg fßrittzipalg »erlaffett müßte!

®antt wirb ein anberer ißmiU im Sehrlinggmefen
itt ben meifteit Sranchen »ergeffen ; bag ift ber Unterrid)t
im ßattfmänttifdjett. Sebeg ©.toerb unb .ôattbwerf, aud)
wenn eg nidjt eigentlich ^anbelggefchäft ift, hat eine fattf»
mättnifche Seite. ®er, welcher ihm »orfteljt, muß ttadi
bett fît0 £) 11ta teria lpreifett, ttad) ben greifen anberer fpülfg»
mittel, nach gehabter 9Jtü()e, Soften unb ^eitoerlufte bie

aug ber SBerfftatt heroorgegangene Slrbeit richtig z» tajiren
»erftehen. S)arin »erfeßten fiel) aber »iele ^anbwerfg» unb
©ewerbgleute ; fie geßett entweber zu had) aber z» tief —
beibeg Z» itjeent Sd)abett. Unb warum wiffen fie nicht
bie richtige Seredjnuitg anzttwenben ; Stiitwort: Sie
habeng nicht gelernt. SBag fie wäßrenb ber Sehrzeit in
biefe.» Sezießung etwa erßafchett fotmten, ift nid)t gettugenb.
Sllfo ein neuer Fingerzeig für prinzipale, bie fid) Seßr»
finge halten wollen

Slttd) in ber Sudjfûhrung follte jeber Seßrlittg unter»
ridjtet feitt, fei eg burch bett Seßrmeifter ober bureß neben»
bei befudjte fyortDitbunggfchufen k.

lleüer 5as Porrtdfteri unb Schärfen
ber Sägen

entnehmen wir ber „ffeitfdjrift für ®red)g(er" fyofgenbeg :

©in alteg Spricßwort fagt: „SBie bag Sßerfzeug fo ber
Slrbeiter" unb eg trifft aud) meiftettg Z", benn Wer fein
SBerfzettg nicht in guten Staub z" feßett ttnb zu halten
»erfteßt, wirb attd) feine gute Slrbeit z» mad)en ittt Stanbe
fein, ©in attbereg Spricßwort fagt: „®uteg SBerfzeug ift
ßalbe Slrbeit." Slttd) bag trifft zu, unb wirb bie Säge
bei allen SSerfzengen eineg §olzarbeiterg in erfter Seiße
bagjettige Söerfzeug fein, wo eg am meifteit ßeroortritt unb

zur Sßaßrßeit wirb. ®ie Säge, eineg ber wießtigften Sir-
beitginftrumente aller Holzarbeiter, ift zu gleicher ffeit aber
aueß eineg ber banfbarftett unb anftrengenbften: feßon beg

leßtern Umftanbeg wegen fantt meßt genug jeber Arbeiter
in feinem eigenen Sittereffe barauf ßingewiefen werben, feine
Sägen immer in beftmöglidjem ^uftanbe z" erhalten. ®ie
Hattbfäge ift eittg »on benjenigen Söerfzeugen, weldje in
ber Pegel »on denjenigen »orgerießtet unb gefcßärft wer»
ben müffen, welche biefeiben brauchen, unb fommt eg baßer
feßr ßäufig »or, baß bamit ganz gebanfenlog unb oßtte
alleg Serftänbniß »erfaßrett wirb. Sei Sägen mafdjineller
Strt trifft matt bag weniger häufig, weil bort meßr Slnf»
ft^t ift nnb Slcßt barauf gegeben wirb, atteß in ber Segel
bag Scßärfen meßr gefd)ulten Slrbeitern obliegt. Seittt
Sorrichten einer Säge gilt alg erfte Sebingung, naeßzufeßen,
in Welcßem $uftanbe fieß bie 3äßne befinben, ba burch
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so kann man sich auch zu solchen verstehen. Uebrigens gleicht
sich unser Export mit dem von Deutschland verhältnißmäßig
so ziemlich aus, und unser Nationalwohlstand ist

besser als der Deutschlands!! Wir dürfen auch nicht
übersehen, welche Vortheile uns im Fremden- und im Ver-
edlungsverkehr zufließen. Daß der Arbeiter sich für sein
Recht!! wehrt, ist nur zu billigen; selbst ein Strike
ist nicht verwerflich, wenn er zum Schutz dieser
Rechte unternommen wird.

So verlief die beinahe vierstündige Diskussion in aller
Ruhe. Nur einmal wollte bei dem soeben skizzirten Vor-
trag Einsprache erhoben werden. Der Redner wehrte sich

aber energisch für das freie Wort in einer „Basler Lands-
gemeinde" und wurde darin wirksam vom Präsidenten un-
terstützt. Unter dem Gesang: „Rufst du mein Vaterland!"
ging die Versammlung auseinander. (N. Z. Z.)

Einige Worte über das Lehrlingswesen.
(Eingesandt.)

Obschou über dieses Kapitel schon viel geschrieben und

gesprochen worden ist, eröffnen sich uns bei näherer Be-

trachtung immer wieder neue Gesichtspunkte. Zu der
Ueberzeugung ist mau indeß gekommen, daß eine gut ver-
brachte Lehrzeit und Wanderschaft, welcher eine gute elterliche

Erziehung vorausgegangen ist, das Glück des jungen Hand-
Werks- und Gewerbemannes begründen. Wir wollen für
heute nur den Lehrling ein wenig in's Auge fassen.

Die Thatsache, daß es Lehrmeister gibt, welche den

Lehrburschen zu ganz andern Dingen verwenden, als zu
denen des Geschäfts, ist zu bekannt, als daß wir weiter dar-
auf eintreten sollten. In keinem Lehrvertrag ist die Be-
stimmuug aufgenommen, daß ein Prinzipal eine solche Ver-
werthung der Lehrlingskraft vornehmen dürfe, sonach wäre
sie eine Vertragsverletzung. Wenn es nur die einzige wäre,
ginge es noch an. Ein gewaltiger Verstoß im Lehrlings-
Wesen ist es, wenn der Meister den Jüngling nur mechanisch

in den zu erlernenden Beruf eindrillt. Dies geschieht von
der Mehrzahl derjenigen, die ein solches Lehramt antreten.
Der junge Mann soll so rasch als möglich einige mecha-

irische Fertigkeiten sich aneignen, damit er bald etwas „leisten"
und einen Gesellen oder Gehülfen ersetzen kann. Zum Beob-
achten und Denken wird er nicht angehalten, wenn er sich

nicht selber zu helfen weiß. Nun muß aber jeder verstän-
dige Handwerksmeister wissen, daß ein Fach, welches me-
chanisch angelernt wird, im Geiste nicht haften bleibt. Man
macht die nämliche Erfahrung auch bei verschiedenen Unter-
richtsgegenständen in den Schulen. Wenn eine Sache von
der geistigen Kraft des Lernenden nicht vollständig er- und

umfaßt wird, dann kann auch die Hand, das die Arbeit
vermittelnde Glied, nur Unvollkommenes verrichten.

Beim Gewerbs- und Handwerkslehrlinge kommt das

Weitere noch hinzu, daß der Geschäftseigenthümer selten

den Unterricht selbst übernimmt; er betraut damit einen

seiner Angestellten, in einem größern Atelier, wenn's gut
geht, den Geschäfts- oder Werkführer. Daß dies in allen

Fällen zweckmäßig, dem Geschäft und dem „Lehrbuben"
ersprießlich, bezweifeln wir. Jeder selbstständige Arbeiter

^ erblickt im ankommenden Lehrling einen künftigen Rivalen.
Wenn er denselben dann noch in den Beruf einführen muß,
so thut er es mit Widerstreben. Kein Wunder, wenn die

Lehre oberflächlich und mechanisch vor sich geht und der

Lehrling am Erde der Lehrzeit noch nicht viel Können und-

Wissen besitzt. Wir haben schon oft junge Arbeiter, kaum
der Lehrwerkstatt entronnen, gesehen: sie mußten an einem

andern Orte beinahe wieder von vornen anfangen. Ge-

schieht es noch, daß der Lehrling während der Lehre von

—

mehrern Arbeitern instruirt wird, so daß er der Spielball
mehrerer Angestellleu und vielleicht noch des Meisters sein

muß, so ist die Situation noch viel schlimmer.
Um diese Uebelstände im Lehrlingswesen zu beseitigen,

sollte unbedingt während der Lehre jedes Jahr eine Prü-
fung abgenommen werden, und zwar von Experten, welche
der Vater, Pflegvater oder Vormund, der Lehrmeister und
ein im Orte sich allenfalls vorfindender Handwerker- oder
Gewerbeverein zu gleichen Theilen bezeichnen soll. Es
wären das im Allgemeinen drei Prüfungsinspektoren. Im
Nothfalle dürften zwei oder auch einer, vom erwähnten
Verein ernannt, genügen. Hier müßte also der Lehrling
Zeugniß über die erworbenen Berufsfähigkeiteu ablegen und
könnte damit gleichzeitig auch eine Musterarbeit jeweilen
vorgelegt werden. Am Schluß der Lehrzeit hätte dann
selbstverständlich eine Generalprüfung stattzufinden. Es
wäre dies besser, als wenn sich die väterliche Gewalt des

Lehrlings auf die Angaben und Versicherungen des Letztern
und die des Prinzipals verlassen müßte!

Dann wird ein anderer Punkt im Lehrlingswesen
in den meisten Branchen vergessen; das ist der Unterricht
im Kaufmännischen. Jedes G.werb und Handwerk, auch
wenn es nicht eigentlich Handelsgeschäft ist, hat eine kauf-
mäunische Seite. Der, welcher ihm vorsteht, muß nach
den Rohmaterialpreisen, nach den Preisen anderer Hülfs-
Mittel, nach gehabter Mühe, Kosten und Zeitverluste die

aus der Werkstatt hervorgegangene Arbeit richtig zu taxiren
verstehen. Darin verfehlen sich aber viele Handwerks- und
Gewerbsleute; sie gehen entweder zu hoch oder zu tief —
beides zu ihrem Schaden. Und warum wissen sie nicht
die richtige Berechnung anzuwenden! > Antwort: Sie
Habens nicht gelernt. Was sie während der Lehrzeit in
dieser. Beziehung etwa erhäschen konnten, ist nicht genügend.
Also ein neuer Fingerzeig für Prinzipale, die sich Lehr-
linge halten wollen!

Auch in der Buchführung sollte jeder Lehrling unter-
richtet sein, sei es durch den Lehrmeister oder durch neben-
bei besuchte Fortbildungsschulen rc.

Ueber das Vorrichten und schärfen
der E>ägen

entnehmen wir der „Zeitschrift für Drechsler" Folgendes:
Ein altes Sprichwort sagt: „Wie das Werkzeug so der
Arbeiter" und es trifft auch meistens zu, denn wer sein
Werkzeug nicht in guten Stand zu setzen und zu halten
versteht, wird auch keine gute Arbeit zu machen im Stande
sein. Ein anderes Sprichwort sagt: „Gutes Werkzeug ist
halbe Arbeit." Auch das trifft zu, und wird die Säge
bei allen Werkzeugen eines Holzarbeiters in erster Reihe
dasjenige Werkzeug sein, wo es am meisten hervortritt und

zur Wahrheit wird. Die Säge, eines der wichtigsten Ar-
beitsinstrumente aller Holzarbeiter, ist zu gleicher Zeit aber
auch eines der dankbarsten und anstrengendsten: schon des
letztern Umstandes wegen kann nicht genug jeder Arbeiter
in seinem eigenen Interesse darauf hingewiesen werden, seine
Sägen immer in bestmöglichem Zustande zu erhalten. Die
Haudsäge ist eins von denjenigen Werkzeugen, welche in
der Regel von Denjenigen vorgerichtet und geschärft wer-
den müssen, welche dieselben brauchen, und kommt es daher
sehr häufig vor, daß damit ganz gedankenlos und ohne
alles Verständniß verfahren wird. Bei Sägen maschineller
Art trifft man das weniger häufig, weil dort mehr Auf-
ficht ist und Acht darauf gegeben wird, auch in der Regel
das Schärfen mehr geschulten Arbeitern obliegt. Beim
Vorrichten einer Säge gilt als erste Bedingung, nachzusehen,
in welchem Zustande sich die Zähne befinden, da durch
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ÏDafdu3uffet
in (2td)CHl)ol3 mit Bujj-baurmlKafcr.

(£)öf;e 2 îïteter, Breite 62 im., ÎEtefe 50 <£tn.)

Befcbiäge: cerjinntei Sdjmiebeifeii. Iüafferbel;ä[tef
nub Sdiiiffel aus gtnri ober Kupfer.

ftettentüeifeä Stuftreffen ber ©äge bet ber Strbeit mit ber-
fetben auf Zeiget, ©teilte ober ©attb bie 3äßne mtcf) ftetten-
Weife ftnmpfer werben unb if;re ©pißeitßöße hinter ben «Ott
fote^en ißrobufteit Derfdjottt gebtiebenen guritrfbteibett, weg-
ßatb eilt teießteg Stbftoßen ber ^ti^ne mit einer feilten
©cßticßtfeite erfte Sebinguttg ift; algbattit gebe man ißr
mittelft Sdjrätifeifeng bett erforbertidjen ©djrattf. ®a
hierbei mit unb oßtte Serfcßutben beg Strbeiterg Uitgteicß-
Reiten entftetjen, ba bag Statt uictjt fetten weichere ober
härtere ©teilen tjat ttttb bie teueren wieber meßr guritcf-
fprittgen atg bie erfteren, fo ift eg erforbertieß, baß biefe

Uitgleidjßeiten wieber befeitigt Werben. 3" biefem Seßufe
bebient mau fiefj am beften gweier ruttber, farter ©taßt-
ftäbeßen. Sfiatt nimmt ein |)otgt(oßd)en, in wetdjeg mau
gWei Söcßer bidjt neben eiuanber bof)rt, bie oberen (Sttbett

ber ©täbcßeit beßätt man in ber tinfeit fpattb, wäßrenb
man mit ber recfjten -jetttb bie ©tige ritcfwärt§, bent Stoße
naeß bureßgießt ttttb ißr fo ibjre @teid)mäßigfeit gibt. SKatt
rnaeße bieg aber ftetg bor bent ©cf;ärfeit, weit fidj bie

©pißen ber .Qätjne, wenn biefe corner gefeilt Werben, feicfjt
abftoßett. itftau feite bie 3äßtte tiad) SRögtidjfeit einen fo

groß wie bett anbern, aud) acfjte man auf eine gteießmäßige
©toßtage ber 3öf)ne. DJiit einer fo borgeridjteten ©äge
Wirb matt äffe 3eit einen glatten ttttb geraben ©djttitt
macßeit tonnen. Sägen, weteße ftarfe .jötger quer bttrdj-
feßtteibett fotten, miiffett, gumat wenn bag ,jotg fitgig ober

nießt trocfeit ttttb berwadjfett ift, feßr weit gefdjränft werben.
Sei atten weit gefdjränften Sägen ift eg erforberfid), baß
jeber britte 3<>ß" ungefeßränft bteibt; es wirb betttmid) ein

3af)tt redjtg, einer tinfg gefdjränft ttttb ber britte bteibt
gerabe fteßen ttttb fo ber ganzen Sänge ttad) berfaßren.
Sötirbe mau bett britten 3aß" aud) feßrättfett, fo entfteßt
auf beut ©rttttbe beg Sdjnitteg je ttad) Sicßtung unb 2frt
beg .jotgeg feßr ßäufig eitte Sfrt Seit, weteße beut tieferen
Einbringen be§ Sägebtatteg großen SBiberftanb entgegen

feßt ttttb fotgtieß meßr 3^tt uttb Sraft erforbert. Sei weitig
gefdjränften Slattern ift bie breifaef) berfdjiebette ©teltuitg
ber ^üflite nid)t nötßig, eg genügt ba bag Stugfeßeit ttaef)

tinfg ttttb recfttë. ©ägett mit wenig ©tofj fjabett einen

garten ttttb feießten Scßuitt, wäßrenb ©ägett mit nie! Stoß
meßr reiften, and) tttefjr teiften, bem gemäß aber attdj bie

§antiritng eine anftrengenbere ift. Sei Sdjweiffägett,
namentlich feßr fdjmateu Stättern, empfiehlt fieß ein geringer
Stoß, ba biefe, befonberS bei fteinen Sogen, beut SBiffett
beg Arbeiters beffer folgen, fomic and) gum Scßttße beg

Stattet fetbft, ba ein ftarfer Stoß baffetbe aitftrengt unb

teidjt gum Steiften bringt. Seint Reiten ber 3^"^ tjatte
matt bie geite immer winfetredjt gttr Stidjtitng beS Stattet,
Weit baburdj bie ©cßuittftädje ber f]äf)tte ebenfatfg eitte

gteießmäßige wirb ttttb ben Scßuitt felgr begünftigt, wag im
anbeut gatte oft bie Urfadje beg Saufeitg ber ©äge wirb.
SDag fogenannte Saufen (fdjief fdjtteibett wiber SBifteit) fann
auch baritt feinen ©rititb tjaben, baft bie 3dh«e metjr ttad;
einer Seite gefdjränft fittb, aud) barin, baß einzelne 3ät)ne
toeit oorfteßen, befottberg battu, wenn biefetben nteift ttad)
einer ©eite gefdjränft fittb; and) bie geringe ttttb manget*
ßafte ©paitmttig beg Statteg fatttt bie Urfadje fein. Sei
Weit gefcfjrätiftett ©ägett entpfiejft fict) beim ©cjärfett ber=

fetben ein fogeitaitnter ^reugftoß, weit baburdj bie ©pißeit
ttttb ©djtteiben ber 3üh»ß nad) außen gerichtet fittb ttttb
fo eine Sfrt Sorf^nitt machen. SDa bte Spannung beg

Statteg auf einen guten ©djnitt ttttb teidjte .jatttiruttg non
großem (Sittftuß ift, fo barf bag ©eftette nießt außer Se=

tradjt bteiben, eg barf int gefpannten ffttfiattbe nidjt wittb=

fdjief fein; ber ©teg muß genau ber Sänge beg Statteg
entfprecEjen, bamit bie ©äge beim ©pauitett nidjt gttfammett

gebogen wirb, fonbertt oben ttttb unten gteieße SBeite beßätt;
ift bag Statt feßott feßr abgenußt, fo fittb bie Stugetn beg=

fetben abgufdjtageit unb frifcß mtgitfeßett, bamit bie ©pan=
nung wieber auf bie ÜJiitte beg Statteg trifft; ttad) be=

enbeter Slrbeit ift gttr ©djotittug beg ©eftetleg ttttb ber

Spannung bie ©äge toggttfpaitueit. Sitte fo beßaitbette

©äge wirb immer eitte brauchbare fein ttttb atten Sfttfor»
berttttgett entfpreeßen.

cEifcn unb 5tal)l 311 äjetj
nerfäßrt utatt fotgenbermaßen. ®er ©egenftaub muß bttrdj
©djteifeit unb ißotiren bett ßöcßft mögtidjften ®tang befom=

nteit uttb barattf titdjtig mit feiner §otgnfcße gerieben werben

um alte anßängenben, fettigen Seftaubtßeite gtt entfernen.
®atttt benußt ntatt eilten Steßgrunb, wetdjer aug 8 ®ßeiteit
gewößntidjeiu SSadjg, 3 ®ßeiten nenetianifdjent ®erpertin,
beibeg gufantntett gefcßmotgeit, befteßt. ^tiergu fcjiittet man
1 ®ßeit .jarg unb 1 ®ßeit Stgpßatt, beibeg fein putöerifirt,
ttttb rüßrt batttt mit einem erßißteit ©fenftab im ©efäß,
big atteg gteidjmäßig itt gtttß gefontitteit ift, worauf tttatt
bie SJiaffe erfatten läßt. Sott biefer SUiaffe nun brießt matt
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Wasch-Buffet
i» Eichenholz mit Bußbaum-Ntaser.

(Höhe 2 Meter, Breite S2 Cm., Tiefe i>o Tin.)
Beschläge i verzinnte- Schiniedeisen. Wasserbehälter

und Schlisse! ans Zinn oder Kupfer.

stellenweises Auftreffen der Säge bei der Arbeit mit der-
selben auf Nagest Steine vder Sand die Zähne auch stellen-
weise stumpfer werden und ihre Spitzenhöhe hinter den von
solchen Produkten verschont gebliebenen zurückbleiben, wes-
halb ein leichtes Abstoßen der Zähne mit einer feinen
Schlichtfeile erste Bedingung ist; alsdann gebe man ihr
mittelst Schränkeisens den erforderlichen Schrank. Da
hierbei mit und ohne Verschulden des Arbeiters Ungleich-
heiten entstehen, da das Blatt nicht selten weichere oder

härtere Stellen hat und die letzteren wieder mehr zurück-
springen als die ersteren, so ist es erforderlich, daß diese

Ungleichheiten wieder beseitigt werden. Zu diesem Behufe
bedient man sich am besten zweier runder, harter Stahl-
stäbchen. Man nimmt ein Holzklötzchen, in welches man
zwei Löcher dicht neben einander bohrt, die oberen Enden
der Stäbchen behält man in der linken Hand, während
man mit der rechten Hand die Säge rückwärts, dem Stoße
nach durchzieht und ihr so ihre Gleichmäßigkeit gibt. Man
mache dies aber stets vor dem Schärfen, weil sich die

Spitzen der Zähne, wenn diese vorher gefeilt werden, leicht
abstoßen. Man feile die Zähne nach Möglichkeit einen so

groß wie den andern, auch achte man auf eine gleichmäßige
Stoßlage der Zähne. Mit einer so vorgerichteten Säge
wird man alle Zeit einen glatten und geraden Schnitt
machen können. Sägen, welche starke Hölzer quer dnrch-
schneiden sollen, müssen, zumal wenn das Holz filzig oder

nicht trocken und verwachsen ist, sehr weit geschränkt werden.
Bei allen weit geschränkten Sägen ist es erforderlich, daß
jeder dritte Zahn nngeschränkt bleibt; es wird demnach ein

Zahn rechts, einer links geschränkt und der dritte bleibt
gerade stehen und so der ganzen Länge nach verfahren.
Würde man den dritten Zahn auch schränken, so entsteht
auf dem Grande des Schnittes je nach Richtung und Art
des Holzes sehr häufig eine Art Keil, welche dem tieferen
Eindringen des Sägeblattes großen Widerstand entgegen
setzt und folglich mehr Zeit und Kraft erfordert. Bei wenig
geschränkten Blättern ist die dreifach verschiedene Stellung
der Zähne nicht nöthig, es genügt da das Aussetzen nach
links und rechts. Sägen mit wenig Stoß haben einen

zarten und leichten Schnitt, während Sägen mit viel Stoß
mehr reißen, auch mehr leisten, demgemäß aber auch die

Hantirung eine anstrengendere ist. Bei Schweifsägen,
namentlich sehr schmalen Blättern, empfiehlt sich ein geringer
Stoß, da diese, besonders bei kleinen Bogen, dem Willen
des Arbeiters besser folgen, sowie auch zum Schutze des

Blattes selbst, da ein starker Stoß dasselbe anstrengt und
leicht zum Reißen bringt. Beim Feilen der Zähne halte
man die Feile immer winkelrecht zur Richtung des Blattes,
weil dadurch die Schnittfläche der Zähne ebenfalls eine

gleichmäßige wird und den Schnitt sehr begünstigt, was im
andern Falle oft die Ursache des Laufens der Säge wird.
Das sogenannte Laufen (schief schneiden wider Willen) kann

auch darin seinen Grund haben, daß die Zähne mehr nach
einer Seite geschränkt sind, auch darin, daß einzelne Zähne
weit vorstehen, besonders dann, wenn dieselben meist nach
einer Seite geschränkt sind; auch die geringe und mangel-
hafte Spannung des Blattes kann die Ursache sein. Bei
weit geschränkten Sägen empfiehlt sich beim Schärfen der-
selben ein sogenannter Kreuzstvß, weil dadurch die Spitzen
und Schneiden der Zähne nach außen gerichtet sind und
so eine Art Vorschnitt machen. Da die Spannung des

Blattes auf einen guten Schnitt und leichte Hantirung von
großem Einfluß ist, so darf das Gestelle nicht außer Be-
tracht bleiben, es darf im gespannten Znstande nicht wind-
schief sein; der Steg muß genau der Länge des Blattes
entsprechen, damit die Säge beim Spannen nicht zusammen

gezogen wird, sondern oben und unten gleiche Weite behält;
ist das Blatt schon sehr abgenutzt, so sind die Angeln des-
selben abzuschlagen und frisch anzusetzen, damit die Span-
nnng wieder auf die Mitte des Blattes trifft; nach be-

endeter Arbeit ist zur Schonung des Gestelles und der

Spannung die Säge loszuspannen. Eine so behandelte

Säge wird immer eine brauchbare sein und allen Anfor-
derungen entsprechen.

(Lisen und E>tahl zu ätzen,
verfährt man folgendermaßen. Der Gegenstand muß durch
Schleifen und Poliren den höchst möglichsten Glanz bekom-

men und darauf tüchtig mit feiner Hölzasche gerieben werden

um alle anhängenden, fettigen Bestandtheile zu entfernen.
Dann benutzt man einen Aetzgrnnd, welcher ans 8 Theilen
gewöhnlichem Wachs, 3 Theilen venetianischem Terpertin,
beides zusammen geschmolzen, besteht. Hierzu schüttet man
1 Theil Harz und 1 Theil Asphalt, beides fein pulverisirt,
und rührt dann mit einem erhitzten Eisenstab im Gefäß,
bis alles gleichmäßig in Fluß gekommen ist, worauf man
die Masse erkalten läßt. Von dieser Masse nun bricht man
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